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Bekanntmachung.
Wegen Pflaſterung wird die Kalteneiſer-

ſtraße zwiſchen Station 0,0 bis 0,2 von
Montag, den 26. d. Mts. bis Sonn-
abend, den 21. Juni d. Js. für den Fuhr-
verkehr geſperrt.

Derſelbe wird während dieſer Zeit auf den
Kommunikationsweg, Arzweigung hinter der
Faſanerie bei Merſeburg nach Trebnitz und
von da wieder auf die Straße Station 1,11
nach Kreypau verwieſen.

Merſeburg, den 21. Mai 1902.
Der e Landrath.

M

v. Helldorff.

Unter Bezugnahme auf s 1 der Polizei
Verordnung, betr. den Anſchluß der Grund-
ſtücke an die ſtädtiſche Kanaliſationsanlage,
vom 20. Juli 1900 fordern wir die Grund
ſtücksbeſitzer in folgenden Straßen:

Halleſche Straße vom Bahnübergang
bis zum Gerichtsrain, Parkſtraße, Jo
hannisſtraße, große und kleine Sixti-
ſtraße, Sixtiberg, Margarethenſtraße und
Weißenfelſer-Straße hierdurch auf,

ihre Grundſtücke bis zum 20. Juni er. an
die Kanaliſationsanlage und, ſoweit es noch
nicht geſchehen, an die ſtädtiſche Waſſerleitung
anzuſchließen.

Merſeburg, den 22. Mai 1902.
Der Magiſtrat.

Unter Bezugnahme auf vorſtehende Be-
kanntmachung des Magiſtrats fordern wir
die Grundſtücksbeſitzer in den darin aufge-
führten Straßen auf, die Genehmigung zu
den Anſchlußleitungen unter Einreichung der
vorgeſchriebenen Zeichnungen 3 der Polizei-
Verordnung vom 20. Juli 1900) binnen

14 Tagen bei uns nachzuſuchen.
Merſeburg, den 22. Mai 1902.

Die PolizeiVerwaltung.

Die Gefährdung des Zolltarifs.
Die als offiziös geltende „Neue Reichs-

korreſpondenz“ bringt nachſtehenden Artikel
Nicht mehr volle 13 Monate trennen uns

von dem Zeitpunkte, mit welchem das Mandat
des jetzigen Reichstages abläuft. Jn dieſem
Zeitraume gilt es, die Kommiſſionsberathungen
über die Zolltarifvorlage, welche bisher nicht all-
zuweit über die landwirthſchaftlichen Zölle in
erſter Leſung hinausgelangt ſind, in erſter und
zweiter Leſung zum Abſchluß zu bringen und
demnächſt auf Grund des Kommiſſionsbe-
richts die zweite und die definitive dritte
Leſung im Plenum des Reichstages vorzu-
nehmen. Erwägt man, daß die Kommiſſions-
berathungen über den allerdings am meiſten
umſtrittenen, bisher erledigten Theil der
Vorlage nicht weniger als 4 Monate ge-
währt haben, ſo reicht dieſe Skizzirung des
noch zu erledigenden Theiles der geſetzgeberiſchen
Aufgabe hin, um für jedermann völlig außer
Zweifel zu ſtellen, daß es der Anſpannung
aller Kräfte bedürfen wird, um das Ziel in
der dafür gegebenen Zeit zu erreichen, zumal
kein Zweifel beſteht, daß die kleine, aber ent-
ſchloſſene Oppoſition im Reichtstage kein
Mittel unverſucht laſſen wird, um die Mehr-
9eit an der endgiltigen Feſtſtellung der Zoll-
tarifvorlage zu verhindern. Die in manchen
Punkten ſehr unglücklich geſtaltete Geſchäfts-
ordnung des Reichstages bietet ihr dazu die
Möglichkeit und zwar namentlich nach der
Richtung hin, daß ſie die Mehrheit ſtets in
Bewegung und Spannung zu halten vermag,
ohne ſelbſt in der Mehrzahl ihrer Mitglieder
ſich in der gleichen Weiſe anſtrengen zu
müſſen. Angeſichts dieſer Lage der Dinge iſt,
wenn ein den Intereſſen aller Zweige der heimi-
ſchen Produktion entſprechendes Reſultat, insbe-
ſondere auch für unſere Landwirthſchaft eine ent
ſprechende Verſtärkung des Zollſchutzes geſichert
werden ſoll, unerläßlich, daß einerſeits alles
vermieden wird, was den Fortgang der Ver-

142. Jahrgang.
—2handlungen ohne zwingende Noth verzögern

könnte und daß andererſeits die ſtarke ſchutz-
zöllneriſche Mehrheit in der Lage bleibt, ihre
überwiegende Stimmenzahl mit vollem Nach-
druck in die Wagſchale zu werfen. Nach beiden
Richtungen hin wirken aber die Beſtrebungen,
welche zwar keineswegs von allen Mitgliedern
oder auch nur der größeren Zahl der Mit-
glieder des Bundes der Landwirthe, wohl
aber von den Agitatoren des Bundes und der
von ihnen beherrſchten Preſſe verfolgt werden,
auf das Nachtheiligſte. Nichts könnte den
Gang der Kommiſſionsverhandlungen mehr
erſchweren und verlangſamen, als wenn,
nachdem die landwirthſchaftlichen Zölle auf
der ganzen Linie gegenüber den Regierungs-
vorſchlägen erhöht würden, nunmehr nach den
von dieſer Seite gegebenen Anregungen der
Verſuch unternommen werden ſollte, einen
Theil der induſtriellen Zölle unter die Vor-
ſchläge des Regierungsentwurfs herabzudrücken.
Ganz abgeſehen davon, daß eine Herabſetzung
eines Theiles unſerer Jnduſtriezölle inſofern
den Intereſſen der Land wirthſchaft zuwider-
laufen würde, weil die Zollſätze des
autonomen Tarifs ja zu einem Theile
dazu beſtimmt ſind, die Möglichkeit
vön Kompenſationen bei dem Abſchluß neuer
Handelsverträge zu gewähren wird nun der
induſtrielle Theil des Zolltarifs ſo bemeſſen,
daß auf dieſem Gebiete wirkſame Kompenſa-
tionen ohne ſchwere Schädigung der heimiſchen
Induſtrie nicht gewährt werden können, ſo
wird eben nichts übrig bleiben, als zum Ab-
ſchluß von Handelsverträgen, wie ſie unbe-
dingt nothwendig ſind, wiederum zu Kom-
penſationen auf dem Gebiete der landwirth-
ſchaftlichen Zölle ſich bereit finden zu laſſen.
Die Land wirthſchaft würde alſo in erſter
Linie die Koſten der von den Agitatoren des
Bundes der Landwirthe befürworteten Er-
mäßigung der Jnduſtriezölle zu tragen haben.
Vor Allem aber würde ein ſolches Vorgehen

die Grundlagen zu erſchüttern geeignet ſein,
auf welchen der Zuſammenſchluß der Jnduſtrie
und der Landwirthſchaft zu Gunſten des gleich-
mäßigen Schutzes aller Zweige der nationalen
Arbeit beruht. Dieſe Grundlagen bilden die
beiderſeitige Anerkennung, daß nicht einſeitig
die Jntereſſen des einen großen Zweiges
der heimiſchen Produktion auf Unkoſten des
andern verfolgt werden dürfen, ſondern daß
die Grenze, welche der Jntereſſenpolitik feſt
gezogen iſt, in den Lebensbedingungen der
andern Erwerbszweige liegt. Wenn aber auf
der einen Seite, wie dies von den Agitatoren
des Bundes der Landwirthe verlangt wird,
den Agrarprodukten ein Schutz von ſolcher
Höhe zu Theil werden ſoll, daß dabei ſchwer-
lich noch an den Abſchluß von Handelsver-
trägen gedacht werden kann, anderſeits aber
der heimiſchen Jnduſtrie der nothwendige
Schutz verſagt werden ſoll, ſo heißt das nichts
anderes, als einſeitige Agrarpolitik treiben
ohne alle Rückſicht auf die Lebensbedingungen
der Jnduſtrie und demzufolge die Voraus-
ſetzungen direkt negiren, auf denen der Zu-
ſammenſchluß von Induſtrie und Landwirth-
ſchaft beruht. Die Stärke und zwar ſo-
wohl die innere wie die äußere Stärke der
ſchutzzöllneriſchen Mehrheit des Reichstages
iſt aber wiederum bedingt von der
Fortdauer des feſten Zuſammenſchluſſes von
Jnduſtrie und Landwirthſchaft, auf Grund
deſſen ihre Mitglieder bei den Wahlen von
1898 gewählt wurden. Würde, wie dies,
wenn die Beſtrebungen der Agitatoren des
Bundes der Landwirthe von Erfolg begleitet
wären, keinem Zweifel unterliegt, in dieſe
feſtgeſchloſſene Phalanx ein Keil getrieben, ſo
würde ſie auch zweifellos außer Stande ſein,
den zu gewärtigenden Obſtruktionsbeſtrebung en
mit dem vollen Nachdruck entgegenzutreren,
ohne welchen deren Niederkämpfung fchwerlich
gelingen dürfte. Die größte Gefahr für die
den Jntereſſen der Land wirthſchaft entſprech

Der Lüge Saat.
Roman von E. i54) on Wgks Zedtwitz.

(Fortſetzung.)
Lutze war es, als preßte ihm eine eiſerne

Hand das Herz zuſammen. Welches Frohlocken
ſprach aus Addas Worten, leuchtete aus ihren
Zügen! Sollte er ihr dieſen, ſie beglückenden
Glauben nehmen Nein, es wäre zu grauſam
geweſen! Wie mit einem zweiſchneidigen
Schwerte hätte er die Seligkeit dieſer
ſergde, ihr und ſein Glück eigenhändig zer

ört.
So ſchwieg er und drückte ſie liebevoll

an ſich.
„Biſt Du mir böſe, Lutze, daß ich der

Wahrheit untreu wurde? Jch that es ja nur,
um Dich aus vollüberzeugtem Herzen mein
Eigen nennen zu können.“

„Nein, nein und tauſendmal nein,“ rief
Sternfeld, ihre Stirn mit ſeinen Küſſen be
deckend.

Es war ſo ſtill, ſo heimlich im Walde;
die Bäume warfen ſchon lange Schatten, von
den Wieſen ſtiegen leichte Nebel hoch, auf
dem Rapsfelde, welches an den Wald ſtieß,
äſte das Wild, die Sonnenkugel ſchwamm,
wie aus Feuer gebildet, bereits als Scheide
gruß des Tages am abendlichen Himmel und
der Weſten flammte wie ein Meer aus
Purpur und Gold. Es wurde kühl. Auf
der Anhöhe, welche ſich ſcharf von dem
Horizonte abgrenzte, erſchien die Geſtalt eines
Mannes, in der Adda und Lutze wieder Otto

Malten erkannten. Bemerkte er ſie oder be-
merkte er ſie nicht? Als er plötzlich ſcharf
in einen Seitenweg einbog, glaubte Frau
v. Sternfeld das Erſtere. Ein wehmüthiges
Lächeln legte ſich um ihre Lippen. Wollte
er ſie nicht in ihrem Glücke ſehen? That es
ihm weh? Sternfeld's wandelten dem Städt-
chen zu und bald umfing ſie wieder ihr freund-
liches Heim.

„Wie herrlich war es im Walde, aber hier
iſt es doch am allerſchönſten,“ ſagte Adda und
der ſtumme Händedruck ihres Gatten bekundete,
daß er ihre Anſicht theilte.

Adda fühlte ſich erleichert und war wie
von einer ſchweren Laſt befreit. Wie liebevoll
hatte Lutze ihr Geſtändniß aufgenommen und
das wollte ſie ihm nie vergeſſen.

Der Major hatte ſich auf ſein Zimmer be-
geben. Da lag die Mappe mit Unter-
ſchriften, die dickleibigen Strafbücher der
Kompagnien harrten ſeiner Durchſicht, er aber
fand keine Zeit, ſich in ſie zu vertiefen. Gegen
ſeine Gewohnheit ſtarrte er düſteren Blickes
auf die Straße hinab.

Sein Weib hatte mehr Muth gezeigt, als
er aber vielleicht hatte ſie nicht ſo
viel zu verlieren, wie er vielleicht,
ſelbſtredend ihr unbewußt, empfand ſie doch
noch mehr Liebe als Freundſchaft für den
Prediger?

„Das wäre grauſam,“ murmelte Lutze.
Friedrich rief ihn zum Thee und ſo ſehr

er ſich auch bemühte, heiter zu erſcheinen, ſo
fühlte Adda doch, daß etwas Gezwungenes

in ſeinem Weſen lag. Dies bekümmerte ſie.

„Mein Geſtändniß hat mich doch in Deinen
Augen ein wenig herabgeſetzt, Lutze?“ fragte
ſie beſorgt, als ſie das Lager aufſuchten. Er
ſchüttelte mit dem Kopfe.

„Herabgeſetzt? Wäre es möglich geweſen,
ſo würdeſt Du dadurch noch weit mehr in
meinen Augen geſtiegen ſein.“

Adda ſchlief beglückt ein und träumte ſüß,
während Lutze eine unruhige Nacht verbrachte.

10
Als ſich hinter dem Major und ſeiner Gattin

die Thür des Maltenſchen Hauſes geſchloſſen
hatte, ſtand Melitta noch eine Zeit lang auf
derſelben Stelle und ſah ihrem Gatten lächelnd
in das Geſicht.

„Charmante Leute, das muß ich ſagen.
Er eine brillante Erſcheinung, und ſie ſo chic
wie möglich. Und dieſe junge, ſchöne Frau
iſt alſo Deine Jugendfreundin, Otto?“

Er glättete ſich mit der Hand den krauſen,
blonden, vollen Bart und wandte das Geſicht
ein wenig ab, ſo daß er den ſtechenden Bhuick,
welchen Melitta auf ihn richtete, nicht be-
merkte.

„Wir ſind Landsleute, ihr Vater war der
Gutsbeſitzer, der meinige der Prediger im
Dorfe.“

„Und da ſpann ſich natürlich ein kleines
Techtelmechtel an, was der Herr Paſtor ſeiner
Frau verſchw'ieg, weil er fürchtete, ſie eifer
ſüchtig zu machen.“

Dieſe Worte murden mit weichem, froh-
lockenden Tone geſprochen, als fühle ſich
Melitta dadurch hoch beglückt. Nur das kurze,
trockene Lachen bedeutete das Gegentheil.

„Wir haben uns ſehr lieb gehabt,“ ent-
gegnete Otto mit ſanfter Stimme.

„Uud das ſagſt Du mit einem ſchmerzlichen
Geſichte, mir, Deiner Frau? Warum haſt Du
mir bis jetzt noch nie ein Wort darüber mit-
getheilt

„Du haſt Dich nie für meine Vergangenheit
intereſſirt, Melitta.“

Um ihre Mundwinkel zuckte es ſpöttiſch,
und ihre tief dunkeln Augen verloren ein
wenig den Glanz und nahmen einen kalten
Ausdruck an.

„Allerdings, da haſt Du Recht. Wer hätte
eben denken können, daß die Vergangenheit
des ernſten Paſtoren ſolche intereſſanten
Einzelheiten aufzuweiſen hätte. Wenn man
übrigens ſo ſchwer an der Gegenwart zu
tragen hat, ſo hat man keine Luſt, an die
Vergangenheit zu denken der Abſtand wäre
zu groß, und wozu Vergleiche hervorrufen,
welche doch nichts ändern können.“

Wie ermaltet ließ ſie ſich in einen Seſſel
ſinken, und trotzdem Malten durch ihre Worte
wie vom Donner getroffen war, ruhte doch
ſein Auge voll Zärtlichkeit auf dieſer ſchlanken,
faſt kindlichen und doch dabei ſo wunder-
ſchönen Frau.

„Du trägſt ſchwer, Melitta?“ fragte er
weich und ſtrich ihr das goldige Gelock aus
der Stirn, während ſie ihn wie ein trotziges
Kind anblickte.

„Und am ſchwerſten daran, daß Du es noch
nicht einmal einſehen willſt.“

(Fortſetzung folgt.)
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ende Erledigung der dem jetzigen Reichstage StiriaGraz, der AlbiaWien, deralten Burſchen-
geſtellten großen Aufgabeu beſteht alſo gerade
in den von den Agitatoren des Bundes der
Landwirthe verfolgten extremen aggrariſchen
Beſtrebungen, und es liegt daher im wohl
verſtandenen Jntereſſe der deutſchen Land
wirthe ſelbſt, dieſe von ſich abzuſchütteln und
dafür zu ſorgen, daß auch die Vertreter der
landwirthſchaftlichen Jntereſſen im Reichs
tage in den maßvollen Bahnen ſich halten,
in denen allein das für den Erfolg noth-
wendige feſte Zuſammenhalten der ſchutz-
zöllneriſchen Mehrheit des Reichstages gegen
r g freihändleriſchen Minderheit denk-
ar iſt.

Politiſche NAeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Mai. Hofnachrichten.
Aus Metz wird unterm Heutigen berichtet:
Der Kaiſer traf heute früh hier auf dem
Bahnhofe ein; er wurde von dem General
von Häſeler empfangen und begab ſich mit
dieſem nach dem Fort Sauley. Darauf fuhr
der Kaiſer nach der Veſte Lothringen und der
Veſte Graf Häſeler. Auf der Rückkehr er
wartete an dem Friedrich Karl-Thor der
Bürgermeiſter von Metz den Kaiſer und be-
grüßte ihn mit einer Anſprache. Der Kaiſer
dankte und begab ſich nach dem Dome zur
Beſichtigung der dortigen Arbeiten. Er nahm
in der Dombauhütte die Zeichnungen in
Augenſchein und kehrte darauf nochmals in
den Dom zurück, wo der Biſchof Benzler mit
den Domkapitularen zur Begrüßunz erſchienen
war. Um 2 Uhr Mittags nahm der Kaiſer
im Bezirkspräſidium das Frühſtück ein.

Eiſenach, 21. Mai. Zahlreicher denn je
haben in dieſen Tagen aus allen Gauen
Deutſchlands die Burſcheuſchafter wieder
Einzug gehalten in der Wartburgſtadt und
trotz des ungüngſtigen Wetters fluthet in den
mit Fahnen ſeſtlich geſchmückten Straßen
reges Leben und Treiben auf und ab. Eine
geſchmackvolle Ehrenpforte am Bahnhofe ent-
bietet den Ankommenden den Willkommen-
gruß der Stadt. Ein Studentenfeſt wollen
ſie feiern, das den Blick zurückſchweifen läßt
nach jenen ewig denkwürdigen Oktobertagen
1817 und der 50 jährigen Erinnerungsfeier
1867. Jhr Kommen gilt der Weihe des
Denkmals, welches dankbare Liebe den Männern
errichtet hat, deren Denken, Thun und Han-
deln den alten Traum der Burſchenſchafter
und ihre patriotiſchen Ziele in ungeahnter
Herrlichkeit erfüllte. Die aus Anlaß dieſer Feier
in Ausſicht genommenen Feſtlichkeiten nahmen
heute Abend im großen Saale des Kurhauſes
„Fürſtenhof“ ihren offiziellen Anfang. Alle
deutſchen Univerſitäten und 60 einzelne Bur-
ſchenſchaften, ſowie die öſterreichiſchen Burſchen-
ſchaften (I. D. C.) und die Burſchenſchaften der
deutſchen techniſchen Hochſchulen (R. D. G.) haben
Vertreter zum Feſte geſchickt. Dazu kommen
noch mehrere Hunderte alter Herren, welche
größtentheils in Begleitung ihrer Damen
erſchienen ſind, ſo daß der geräumige Saal,
der über 2000 Perſonen faßt, mit all den
anſchließenden Nebenräumen bis auf den
letzten Platz gefüllt war. Es mochten wohl
allein gegen 2000 aktive Burſchenſchafter und
alte Herren zugegen ſein. Neben den jugend-
friſchen Geſtalten ſah man gereifte Männer
in hochbetagten Semeſtern in großer Zahl,
und es entwickelte ſich bald ein lebhafter
Meinungsaustauſch, der oft nur ſchwer zu
dämpfen war. Der Orcheſterraum war mit
Lorbeerbäumen und Blattpflanzen und den
Büſten des Kaiſers und Großherzogs, ſowie
den Fahnen der vertretenen Burſchenſchaften
geſchmückt. Von der Galerie herab grüßte
das treu gehütete alte Burſchenſchaftskleinod,
die rothſchwarzrothe Burſchenſchaftsfahne
mit dem goldenen Eichenzweig. Die Feſt
verſammlung, die durch den Geſang des
Feſtliedes „Willkommen hier, vielliebe
Brüder“ eingeleitet wurde, begrüßte Medi-
zinalrath Dr. Wedemann-Eiſenach. Darauf
folgte die Verleſung einer endloſen Zahl ein
gegangener Zuſchriften und Telegramme. Wir
heben daraus hervor die vom deutſchen Käaiſer,
Großherzog Wilhelm Ernſt, Reichskanzler Graf
v. Bülow, vom großh. ſächſ. Staatsminiſterium,
vom Staatsrath HumäusWeimar, Fürſten
BismarckSchönhauſen u. ſ. w. Sie Alle be
grüßen unter dem Ausdruck lebhaften Jnter-
eſſes an dem neugeſchaffenen Denkmal die
Verſammlung und bedauern, derſelben nicht
beiwohnen zu können. Reichskanzler v. Bülow

wünſcht außerdem noch Auskunft über die
Geſchichte und Jdee des Denkmals. Von den
zahlreichen anderen Telegrammen, die zur
Verleſung kamen, wurden mit ganz be
ſonderem Beifall aufgenommen die der alten
Burſchenſchafter Hermannſtadts(Siebenbürgen),
der Arminia Czernowitz, des Abg. Lutz-Koroni,
des Reichsraths und Abg. Hauck-Wien, der

r

ſchafter in Ludwigshafen, Lindau und Zürich,
des 14. Turnkreiſes Sachſen u. ſ. w. Die
zum erſten Mal zu einem deutſchen Burſchen
ſchaftsfeſt ſtattgefundene größere Betheiligung
öſterreichiſcher Burſchenſchafter (es ſind
derer gegen 30 vertreten) wurde überall
freudig begrüßt und verleiht den denkwürdigen
Tagen zweifellos eine gewiſſe politiſche Be-
deutung, die gerade in heutiger Zeit beachtens
werth iſt. Der Empfangsabend, der durch
Konzertvorträge und allgemeine Geſänge aus
gefüllt wurde, nahm den ſchönſten Verlauf
und zeigte ein buntbewegtes Bild echt ſtuden
tiſchen Lebens und Treibens. Erwähnens-
werth dürfte noch die Mittheilung ſein, daß
der Konvent heute beſchloſſen hat, den Ver-
band nicht mehr A. D. O., ſondern Deutſche
Burſchenſchaft“ zu nennen. Die Denkmal-
weihe findet morgen 2 Uhr ſtatt.

Homburg v. d. H., 22. Mai. König
Eduard von England hat für die 3. Juli-
Woche hierſelbſt Quartier in „Ritters Hotel“
beſtellt.

Rußland.
Petersburg, 22. Mai. An der geſtrigen

Truppen-Paradein Krasnoje-Selo nahmen
96 Bataillone, 36 Schwadronen, 12 Sotnien
Koſaken und 266 Geſchütze Theil. Der Kaiſer
erſchien zu Pferde, die Kaiſerinwittwe, die
Kaiſerin und Loubet im Wagen. Nach einer
Umfahrt längs der im Viereck aufgeſtellten
Truppen erfolgte ein glänzender Vorbeimarſch.
Den Schluß bildete eine Kavallerie-Attacke.
Nach der Parade fand im Kaiſerzelte ein
Frühſtück ſtatt. Während desſelben toaſtete
der Kaiſer auf das franzöſiſche Heer: Loubet
erwiderte mit
ruſſiſche Armee.

einem Trinkſpruche auf die

Zu der Kataſtrophe auf den kleinen
Antillen.

Der „Berl. Lok.-Anz.“ hat einen Berichter-
ſtatter an den Ort des Schreckens und der
Verwüſtung entſandt, welcher Folgendes tele-
graphiſch mittheilt:

Fort de France, 22. Mai. Von hier
aus begab ich mich heute auf einem Segel-
boot mit meinen Begleitern nach St. Pierre,
nachdem ich mit Mühe die Erlaubniß des
Gouverneurs erhalten hatte, dorthin zu fahren
und zwei Neger mitzunehmen. Als vom
letzten Vorgebirge von St. Pierre Warnungs-
ſignale berittener Bauern ertönten, die auf
den Höhen um den Pelé herum Meldungen
geben, ſobald ſich Vorboten eines neuen Aus
bruchs ankünden, weigerten ſich die Neger,
weiter mitzufahren. Wir ſegelten, nachdem
wir ſie an Land gebracht hatten, allein weiter.
Schon bei der Annäherung an die Ruinen,
die in Rauchwolken dalagen, im Hintergrunde
den dampfenden Vulkan, verbreitete ſich ein
ſchrecklicher Leichengeruch. Die Beſtattung
wird außerordentlich nachläſſig betrieben.
Wir hatten buchſtäblich aufzumerken, daß wir
nicht auf verkohlte menſchliche Körpertheile
traten. Wir photographirten als Beiſpiel voll-
ſtändige Leichen, die, die Geſichter in den Händen
bergend, auf dem Boden lagen, als ob ſie ver
ſuchten, den tödtlichen Dämpfen zu entkommen.
Jn St. Pierre wird, da man einen neuen Aus-
bruch des Vulkans mit gutem Grunde befürchtet,
keine Arbeit vorgenommen, ſelbſt das Militär
iſt zurückgezogen. Wir waren allein in der laut-
loſen Todtenſtadt, als plötzlich unter dumpfem
Donnerrollen eine ſchwarzgraue, berghohe
Rauchgarbe aus dem Vulkan aufſtieg, die,
da ſie minutenlang in der Luft feſtſtand, zu
photographiren gelang. Sie löſte ſich dann
auf und rieſelte als ein feiner Aſchenregen
auf uns nieder. Jch bin im übrigen völlig
überzeugt, daß der Bericht, es ſeien 6000
Leichen beſtattet worden, nicht zutrifft. Wir
trafen Verbrennungshaufen mit Knochen, die
auf fünfzig bis hundert Leichen ſchließen
ließen. Ebenſo iſt die Nachricht eines großen
Niederfalls von Aſche und Schlamm in
St. Pierre falſch. Die Schicht war dünn,
denn die Leichen der Erſtickten liegen frei.
Dies kann unmöglich eine Wirkung des täg-
lich fallenden Tropenregens ſein, da ſich unter
den Bedachungen dasſelbe Bild zeigte. Wir
ſuchten vergeblich Lava, obwohl wir Löcher
drei Fuß tief unter den Schlamm und Aſche
gruben. Wir fanden dagegen Lava beim
Auswerfen einer Grube in der Erde am Fuß

des Pelé, aus der kleine Flammenemporſchlugen.
Wir gruben ſoweit wie möglich, bis zur Nacht.
Jn der Oeffnung entzündeten ſich weitere
Flämmchen, die nur durch das Vorhanden-
ſein eines beſonderen Gaſes zu erklären ſind.
Wir photographirten auch dieſe Erſcheinung.

Berlin, 22. Mai. Ueber die erneuten
Vulkanausbrüche auf den Antillen gehen uns
noch folgende Mittheilungen zu: Die Be-
ſatzung der Schiffe „Potomac“ und „Jndefati-
gable“, die in St. Pierre die Leichen des

Kataſtröphe ereilt worden.

amerikaniſchen Konſuls Mr. Prentis und
des engliſchen Konſuls Mr. Japp bergen
ſollten, wären beinahe von einer furchtbaren

Die „Potomac“
unter Befehl des Leutnants McCornrick traf
zuerſt ein und landete zwei Abtheilungen.
Eine derſelben begab ſich nach dem ameri-
kaniſchen Konſulat, während die andere unter
der Führung des Leutnants nach dem Nord-
ende der Stadt vordrang, wo das engliſche
Konſulat ſtand. Von dort aus konnte man
den Pelé ſehen, und der Offizier bemerkte,
daß eine gewaltige Säule von Dampf und
Gas aus dem Krater hervorbrach. Der Leut-
nant eilte ſofort nach dem amerikaniſchen
Konſulat und befahl, daß alle Matroſen ſo-
fort in die Boote gehen ſollten. Die ameri-
kaniſchen Matroſen nahmen den ſchweren
Holzſarg, in dem ſich ein Metallſarg mit den
Ueberreſten des Mr. Prendis beſindet, auf
und trugen ihn zu einem der Boote. Während
der ganzen Zeit waren die Amerikaner
in beſtändiger Gefahr. Mittlerweile war
die „Jndefatigable“ vor St. Pierre ange
kommen, verließ aber den Strand ſofort
und fuhr, die Sirene blaſend, ins Meer
hinaus. Ein gewaltiger Strom einer ge-
ſchmolzenen Maſſe ſtürzte ſich in den See und
verurſachte große Dampfſäulen. Dabei lief
eine Rauchſäule den Berg hinunter, und die
unterbrochenen Detonationen waren von
einem fürchterlichen Gewitter mit Blitz und
Regen begleitet. Die Blitze waren ganz
außerordentlich ſtark und hell, und während
des Gewitters öffneten ſich neue Krater am
Berge. Der Wind trieb glücklicherweiſe die
Rauch- und Gaswolken von den engliſchen
nnd amerikaniſchen Kriegsſchiffen fort. Die
Leiche des Mr. Prendis iſt jetzt in Fort de
France.

St. Lucia, 25. Mai. Nachrichten von
St. Vincent melden vom heutigen Tage,
daß am 18. Mai ein ungeheurer Stein- und
Aſchenregen niederging, der das Land zwei
Fuß hoch verſchüttete. Ein weiterer Aus
bruch folgte am 19. Mai. Lavaſtröme er-
goſſen ſich dabei aus dem Krater, und gleich-
zeitig ging ein Staubregen nieder, der am Sehen
verhinderte. Ein großer Theil der Jnſel iſt
mit völliger Vernichtung bedroht. Zu den
2000 Todten und Verletzten kommt noch eine
große Anzahl Vermißter. Auch auf dem
nord amerikaniſchen Kontinent machen ſich An
zeichen vulkaniſcher Thätigkeit von neuem be-
merkbar. Nach einer New-Yorker Meldung
wurden in Florida in der letzten Nacht
zahlreiche Erdſtöße wahrgenommen, haupt-
ſächlich in St. Augſtine, wo unterirdiſche Ge-
räuſche wie Donnerſchläge gehört wurden und
die Erde merklich zitterte.

Cokales.
Merſeburg, 23. Mai.

Hoher Beſuch. Zu dem für heute be-
vorſtehenden, bereits geſtern gemeldeten Be-
ſuche des Herrn Miniſters der geiſtlichen,
Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten
Dr. Studt iſt noch zu erwähnen, daß derſelbe
mit dem Herrn Ober- Präſidenten Dr. von
Boetticher von Erfurt kommend, am 23. d.
M. früh 8 Uhr auf Bahnhof Köſen eintrifft.
Nachdem die Herren hier von dem Herrn
RegierungsPräſidenten, Freiherrn v. d. Recke
empfangen worden ſind, begeben ſie ſich ſofort
per Wagen nach Pforta zur Beſichtigung
der Landesſchule. Gegen Mittag erfolgt die
Weiterreiſe nach Naumburg, und werden
auch hier verſchiedene Baulichkeiten pp. in
Augenſchein genommen. Um 5e Uhr Nach-
mittags treffen die Herren zur Beſichtigung
des neuen Ständehauſes, des Gymnaſiums und
des Domes in Merſeburg ein. Nach Been-
digung derſelben werden die Herren einer
Einladung des Herrn Regierungs- Präſidenten
zum Diner Folge leiſten, zu welchem auch
die Mitglieder der Kirchen- und Schul
abtheilungen der Königlichen Regierung und
einige andere Herren geladen ſind. 816 Uhr
Abends erfolgt die Weiterreiſe des Herrn
Miniſters und des Herrn Ober- Präſidenten

nach Halle a. S. tTriebel Anläßlich des Ablebens
des Herrn Geheimen Raths Dr. med. Triebel
geht uns folgender Nachruf zu: Jn dieſen
Tagen iſt unſre Stadt Merſeburg von einem
Schlage getroffen, wie er ſchmerzlicher, weit
greifender und unerſetzlicher nicht gedacht
werden konnte. Als die Nachricht vom Heim
gange des Herrn Geheimen Sanitätsrath
Dr. Tiebel vorgeſtern früh unſere Stadt
durchlief, füllten. ſich die Herzen von

Tauſenden, von Vornehm und Gering, mit
einem Schmerz ſo tief und aufrichtig, als
gälte es den Verluſt eines nahen Ange-
hörigen. Die glänzenden, hervorragenden,
ja man möchte ſagen, unerreichbaren Eigen-
ſchaften zu ſchildern, die Herrn Gerheimrath

ſeine

Triebel als Arzt auszeichneten, überlaſſen.
wir der berufenen Feder ſeiner Kollegen,
uns aber treibt das Herz, an ſeinem Grabe
auszuſprechen, was er als Menſch war:
Ein durch und durch vornehmer edler
Charakter, erfüllt von Selbſtaufopferung,
Liebe, Wohlthun für alle Menſchen, die ſich
an ihn wandten, ein Vater und Wohlthäter
der Armen,; ſeine reichen Intereſſen für alles
Hohe, Schöne, Künſtleriſche wußte er in
rührender Selbſtloſigkeit der ſtrengſten Pflicht
erfüllung in ſeinem mühevollen Beruf unter
zuordnen. Seine körperliche Kraft, die durch
jahrelanges Leiden oft gebrochen und völlig
aufgerieben ſchien, lebte immer wieder auf, ſo
bald es galt, andern Leidenden zu helfen,
und er half ihnen, nicht uur durch ſeine
geniale Diagnoſe, durch ſeine ärztlichen, faſt
unfehlbaren Verordnungen, ſondern ebenſo
ſehr durch ſeinen ſeeliſchen Einfluß, durch

ganze Perſönlichkeit, die an jedes
Krankenbett Troſt, Beruhigung und neube-
lebende Kraft brachte. Die Demuth und Be
ſcheidenheit ſeines ganzen Weſens war gerade
zu imponirend; er war ein Chriſt im
wahrſten und edelſten Sinne des Wortes und
darum dürfen wir auch an ſeinem Grabe
zuverſichtlich und dankbar ſprechen: „Selig
ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben,
denn ihre Werke folgen ihnen nach!“

Verpachtung. Jm Sitzungsſaale des
Bezirksausſchuſſes hierſelbſt fand geſtern Vor-
mittag Termin zur Verpachtung der Domäne
Wendelſtein Kreis Querfurt und der
Jagdnutzung auf den Domänenländereien für
die 18 Jahre von Johannes 1903 bis 1. Juli
1921 ſtatt. Es hatten ſich etwa zwölf Per-
ſonen dazu eingefunden, doch wurde nur
ſeitens der bisherigen Pächter Gebr. Lüttich
ein Gebot 57,000 M. abgegeben. Die
Domäne, die rund 671 ha (551 ha Acker
und 67 ha Wieſen umfaßt, brachte bisher
einen Pachtzins von rund 90,000 M. der
Grundſteuer- Reinertrag iſt mit 37,856 M. 19Pf.
angegeben. Ob der Miniſter auf das oben
verzeichnete Gebote den Zuſchlag ertheilen
wird, ſteht dahin.

Tivoli- Theater. Die geſtrige Auf-
führung der Kreutzer'ſchen Oper „Das Nacht-
lager von Granada“, die ſeit ihrer erſten
Aufführnng im Joſeſſtädtiſchen Theater in
Wien (13. Januar 1834) nichts von ihrer
Beliebtheit eingebüßt hat, gab wiederum er-
freulich gute Beweiſe einer exceptionell großen
Leiſtungsfähigkeit unſeres Sommeropern-
enſembles. Die ſehrdankbare, aber auch ſchwierige

Parthie des Jägers führte Herr Hans
Bolli ger ſtilgerecht und mit wohlthuender
Sicherheit, reingeſanglich mit Wärme und
nie aufdringlicher Ausnutzung ſeines wohl-
tönenden Baritons durch. Neben ihm oder
vielleicht ihn auch überragend, behauptete ſich
Frl. Liddy Riſch (Gabriele) als künſtleriſch
vornehm und fein empfindende Sängerin,
deren biegſamer, klanggeſättigter Sopran in
Verbindung mit ihrem lieblichen Vortrag und
anmuthigen Spiel auf das Publikum großen
Eindruck machte. Herr Dr. Jung ſtellte
einen würdigen, ſtimmgewaltigen Hirten Am-
broſio und Herr Heinrich Schmidt den
Hirten Gomez mit glücklichem Gelingen und
befriedigender Verwendung des ihm eigenen
ſchmelzreichen Tenors, auf die Bühne. Die
Hirten Vasco und Pedro vertraten die
Herren Karl Baumann und Franz Mees
meiſt lobenswerth im Spiel und Geſang, den
Grafen Otto Herr Adam Holzwarth, ebenſo
recht lieblich. Die eingeſchobenen Chöre,
vor Allem der wundervolle Abendglockenchor
wurden kräftig und decent abgetönt zu Ge-
hör gebracht. Man darf auf einen ſo wohl
disziplinirten Chor ſchon ein wenig ſtolz ſein.
Der Spielleiter Herr Hermann Arm gard
verdient gleiches Lob, wie der Kapellmeiſter
Herr Franz Götze, deſſen energiſche und doch
auch feinfühlige Leitung nicht Geringes zu
dem Erfolg des Abends beitrug. Das Orcheſter
hielt ſich an dem geſtrigen Abend brav; ſchon
nach der Quverture ſetzte der Beifall ein, um
im Laufe des Abends in lebhafter Steigerung
nach den einzelnen Leiſtungen, die beſonders
gefielen, bis zum Schluß anzuhalten.

Provinz und Umgegend.
Halle, 20. Mai. Die Verſammlungder Ver

tretervon den derLandwirthſchaftskammerfürdie
Provinz Sachſen angeſchloſſenen Obſt- und
Gartenbauvereinen findet in dieſem Jahre
am 30. Mai morgens 10 Uhr zu Halle a. S.
im Saale des Grand Hotel Bode ſtatt. Die
Verſammlung wird in. dieſem Jahre wieder
um wichtige Beſchlüſſe zu faſſen haben, ſo

vor allen Dingen über die nachtheiligen
Folgen des neuen Telegraphengeſetzes auf
die Obſtbaumpflanzungen an Landſtraßen,
über Vorſchläge zur Erweiterung des Vogel
ſchutzgeſetzes und zur Neuwahl von Mit-
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 24. Mai.
gliedern zum Ausſchuß für die Förderung

es Obſt, Wein- und Gartenbaues u. ſ. w.
Die Wichtigkeit der verſchiedenen Punkte wird
nicht verfehlen, die ernannten Vertreter der
Vereine zu zahlreichem Erſcheinen zu veran
laſſen. Zu bemerken iſt, daß nicht nur
dieſe, ſondern auch andere Mitglieder der
ObſtbauVereine, wie auch jeder andere
Freund des Obſtbaues, Zutritt als Zu
hörer zu dieſer Verſammlung haben. Es
wird immer noch nicht zur Genüge aner-
kannt, daß der Obſtbau vielfach im Stande
iſt, die Rentabilität eines landwirthſchaftlichen
Betriebes zu erhöhen. Gutes Obſt, das haben
die letzten Jahre gezeigt, findet immer Ab-
nehmer, meiſt ſogar iſt die Nachfrage größer
als das Angebot, ſo daß es ſich für die
Amerikaner lohnt, große Poſten ihres minder
werthigen Obſtes nach Deutſchland zu ſchaffen
und zu gutem Preiſe zu verkaufen. Die Pro
duktion des Obſtes in der Provinz zu heben
und überhaupt zum Beſten des deutſchen
Obſtbaues zu berathen, tritt wie alljährlich
der große Verband der Obſt- und Gartenbau-
vereine zu gemeinſamer Berathung zuſammen.
Wir wünſchen der Arbeit der Verſammlung
guten Erfolg.

Torgau, 20. Mai. Geſtern Nachmittag
wurde der Arbeiter Krauſe aus Schöna
verhaftet und dem hieſigen Gerichtsgefängniſſe
eingeliefert. Der urplötzliche Tod ſeiner Frau,
mit welcher er erſt ſeit wenigen Monaten
verheirathet war, gab Veranlaſſung zu einer
Unterſuchung, wobei ſich herausſtellte, daß
die Frau wahrſcheinlich erdroſſelt worden iſt.
Krauſe wurde bereits heute wegen dringenden
Verdachts des Gattenmordes durch den Unter-
ſuchungsrichter vernommen.

Artern, 21. Mai. Einer unſerer „Afri-
kaner“, der kühne Leopold v. Münchhauſen
aus Herrengoſſerſtedt, wird morgen in Nauſitz
bei Gehofen mit Fräulein Erika v. Römer
Hochzeit halten. Nach ſeiner Rückkehr aus
Oſtafrika war er beurlaubt und tritt dem-
nächſt als Oberleutnant wieder bei ſeinem
früheren Truppentheile, den Lübbener Jägern,
ein. Der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe
mit Schwertern, mit dem er jüngſt ausge-
gezeichnet wurde, ward ihm für einen kecken,
ſeines Namens würdigen Handſtreich zutheil.
Jn DeutſchOſtafrika durchſtreifte er einſt mit
einigen ſeiner Leute die Wildniß und ſtieß da
unvermuthet auf einen fremden, feindlichen
Stamm, der ſich gerade auf dem Kriegspfade
befand. Kurz entſchloſſen beorderte er ſeine
Leute ins Dickicht und tritt, als der Trupp
Eingeborener ganz nahe iſt, dem Häuptling
plötzlich entgegen, ihn in der Suagheliſprache
anredend. Er fordert ihn auf, ſich zu ergeben,
da er von bedeutender Uebermacht umzingelt
und Widerſtand unnütz ſei. Die fünf oder
ſechs deutſchen Soldaten mit ihren Feuer-
rohren, die der kühne Offizier dabei als
„Proben“ ſeines angeblichen ſtarken Korps
vorwies, machten auf den Feind ſolchen Ein-
druck, daß er ſeine Waffen abgab. Später
erhielt Münchhauſen den Auftrag, ſeine Ge-
fangenen, die er mit ins deutſche Lager ge-
bracht hatte, in unſerer Kolonie anzuſiedeln.

Creypau, 21. Mai. Wegen dringenden
Verdachtes der Begehung von Sittlichkeits
verbrechen an kleinen Mädchen in mehreren
Fällen wurde am vergangenen Sonnabend
der hier angeſtellte Lehrer H. von einem
Gendarm verhaftet und an das Kgl.
Amtsgericht in Merſeburg abgeliefert. Der
Genannte ſteht in der Mitte der 40 er Jahre
und iſt zum zweiten Mal verheirathet.

Erfurt, 22. Mai. Gegen Mittag trafen
der Kultusminiſter Dr. Studt und der Ober
präſident von Bötticher hier ein und wurden
vom Regierungspräſidenten von Dewitz und
Ober Bürgermeiſter Schmidt am Bahnhof
empfangen. Die Herren begaben ſich nach
dem Rathhauſe. Nachmittags iſt eine Be
ſichtigung des Domes, der neuerbauten
Thomas-Kirche und anderer öffentlicher An
ſtalten in Ausſicht genommen.

Körbisdorf, 22. Mai. Ueber die Zuckerfabrik
Körbisdorf wird berichtet: Es beträgt der
BruttoGewinn pro 1901--02 der Fabrik 46213 M.
(gegen 319,516 M. i. V.). der Landwirthſchaft
193,507 M. (180,073 M.), der Ziegeler 10,737 M.
(10,022 M.), der Kohlengrube 14,728 M., ab Verluſt
der Kohlengrube 29,083 M. zuſammen 265,188 M.
(480,528 M.). Die Geſellſchaft hat ca. 17,000 D.-Ctr.
Zucker im Beſtand behalten und auf Lager genommen
in der Seſſnung daß die für die nächſte Campagne
zu erwartende Rübenbaueinſchränkung beſſere Preiſe
der Produkte ermöglicht; bei ihr ſelbſt beträgt die
Einſchränkung ca. 22,5 Die Landwirthſchaft hat
einen befriedigenden Ertrag in der Hauptſache da
durch gebracht, daß die Rübenernte größer ausge
fallen und der Preis für die Rüben in hergebrachter
Weiſe mit 2 M. pro D. Ctr. der Landwirthſchaft
gut eſchrieben iſt. Es hat ſich herausgeſtellt, daßdie Förderung aus dem vorhandenen a
nur noch kurze Zeit vorhalten wird, es tritt deshalb
die Nothwendigkeit heran, um das Etabliſſement mit
eigener Kohle, welche vorhanden iſt, zu verſorgen,
einen neuen Tagebau in Angriff zu nehmen, was
einen erheblichen Koſtenaufwand verurſachen wird.

Der Aufſichtsrath hat die Zuſtimmung dazu ertheilt,

efbauſchacht

der Damen, die ihre Gatten hierher begleitet

und ſollen die Abräumungs- Arbeiten im laufenden

zu ſagen, die wir gefunden haben bei dieſer

Jahre ausgeführt werden. Die Dividende beträgt
bekanntlich 4

Die deutſche Kolonialgeſellſchaft in
Halle.

Halle, 21. Mai. Die Eröffnung der
diesjährigen Tagung der Deutſchen Holo-
nial geſellſchaft nahm heute Abend 8 Uhr
mit dem feſtlichen Empfang, den die Stadt
in herzlichſter und zugleich vornehmſter Weiſe
den zahlreich erſchienenen Theilnehmern im
Prunkſaale des Rathhauſes bot, ihren Anfang.
An langen Tafeln, die in einfacher, aber vor-
nehmer Weiſe dekorirt waren, wurde der
Ehrentrunk, den die Stadt Halle ihren Gäſten
bot, eingenommen. An der eigentlichen
Ehrentafel hatten neben Sr. Hoheit der Herr
Oberpräſident der Provinz Sachſen, Staats
miniſter Dr. von Boetticher, Herr Viceadmiral
z. D. Excellenz von Valois, die Generalität,
die Spitzen der Staats und ſtädtiſchen Be-
hörden, der Vorſteher des Stadtverordneten-
kollegiums, die Vertreter der Univerſität, des
Handels und der Jnduſtrie und die Herren
des Vorſtandes der Deutſchen Kolonialgeſell-
ſchaft Platz genommen. Herr Oberbürger-
meiſter Staude begrüßte die Verſammlung.
Am Schluſſe ſeiner Rede brachte er ein
Hoch auf den Herzog Johann Albrecht von
Mecklenburg aus. Darauf erwiderte der
Herzog und ließ die Stadt Halle leben.
Jm weiteren Verlauf des Abends er-
griff der Herr Oberpräſident Staatsminiſter
Dr. v. Boetticher das Wort, um mit Freude
hervorzuheben, daß die diesjährige Tagung in
Halle und in der Provinz Sachſen ſtattfände,
wo ſeit langen Jahren enge Beziehungen nach
allen Theilen der Welt lebendig ſeien. Die
warmen Worte klangen aus in ein Hoch
auf den Herzog Johann Albrecht, das der Ge-
feierte mit einem Hoch auf die Provinz Sach-
ſen und ihren Herrn Oberpräſidenten erwiderte.

Halle, 22. Mai. Der Begrüßungs-
abend, welchen die Abteilung Halle der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft in der prächtigen
Loge zu den drei Degen, den gaſtlichen Räu-
men der vereinigten Berggeſellſchaft, bot, ver-
ſammelte eine glänzende Geſellſchaft in den
Feſträumen. Halloren in ihrer hiſtoriſchen
Tracht waren am Eingange zum Feſtſaale
aufgeſtellt, in dem die Damen und Herren
der Kolonialgeſellſchaft an langen Tafeln
Platz genommen hatten. Unter den Klängen
der Muſik betrat Se. Hoheit der Herzog
Johann Albrecht, geleitet vom Vorſitzenden
des Halleſchen Kolonialvereins, Excellenz von
Ziegner und den Herren des Vorſtandes,
den Saal, um an der Ehrentafel Platz zu
nehmen.

Excellenz von Ziegner ergriff ſodann
das Wort zu folgender Rede: Ew. Hoheit,
meine verehrten Damen und Herren! Jm
Namen des Hallſchen Kolonialvereins heiße ich
Sie hier an den Ufern der Saalein deralten Stadt
Halle herzlich willkommen. Es iſt ein ſchöner Ge
brauch der deutſchen Kolonialgeſellſchaft, daß ſich
ihre Mitglieder in jedem Jahre an einem
anderen Orte verſammeln, um Rath zu pflegen
für das Wohlergehen der Kolonien und freund-
ſchaftliche Beziehungen untereinander anzu-
knüpfen. Wir bilden gleichſam eine Familie,
zu der faſt ſämmtliche Berufsſtände ihre Glieder
geſandt haben. Jch möchte ſagen, wir feiern
Familientag, zu dem die Mitglieder der Fa
milie aus ganz Deutſchland hierher geeilt
ſind. Jch hoffe, daß auch der heutige Tag
dazu dienen möge, daß unſere Verbindungen
und unſere freundſchaftlichen Beziehungen
immer größer und inniger werden, daß unſere
Arbeit für das Wohl der Kolonien immer
ſorgſamer durchgeführt und von dem beſten
Erfolg begleitet werde. Jn dieſem Sinne
heiße ich Sie meine Damen und Herren,
herzlich willkommen. Arbeiten Sie mit uns
für das Wohl unſerer Kolonien, ſeien Sie
überzeugt, daß Sie damit ein gutes Werk
thun! (Lebhafter Beifall.)

Se. Hoheit Herzog Albrecht erwiderte:
Darf ich im Namen der Gäſte um einige
wenige Worte bitten, um dem Vorſitzenden
des Halleſchen Kolonialvereins unſeren aller
wärmſten Dank für die herzliche Aufnahme

Familiengeſelligkeit, um ein Wort des Herrn
Vorredners zu gebrauchen. Der reiche Flor

haben und alſo das Ja und Amen der Ge-
nehmigung, daß ihre Gatten den Abend hier
z'ubringen dürfen, abgeben, läßt darauf
ſchließen, daß ſie unſere Vereinigung be-
günſtigen, daß ſie die Männer anſpornen,
den kolonialen Gedanken immer mehr zu
„verbreitern und zu vertiefen“. Einen weiteren
ſchönen Erfolg muß ich konſtatieren. Soeben
iſt der Grund gelegt worden für eine Ab-
theilung des Deutſchen Frauenvereins für

I thätigen Werke vereinigen, das hier ins Leben
gerufen werden ſoll. Da iſt das Feld, wo die

»Napoleon's I. vorgeſetzt wurde, ſagte er: „Ja,

die Krankenpflege in den Kolonien. Jch hoffe,

daß diejenigen Damen, die heute hier ver
einigt ſind, ſich recht ſtark zu dieſem wohl

deutſche Frau ſegensreich eintreten kann, um
den Pionieren draußen zu helfen, wenn ſie von

Krankheit und Klima geſchwächt ſind. Jch weiß,
daß eine ſolche Vereinigung auch draußen dank-
barund freudig begrüßt werden wird, dadurch ſie
manches junge kräftige Leben erhalten wird.
Dieſe Arbeit wird zu einem Segen für die
jungen Leute draußen uud für die Damen
ſelbſt. Jch ſchließe in der Hoffnung, daß die
Abtheilung Halle auf der männlichen Seite
ſich immer mehr ausbreiten und auf der
weiblichen Seite immer mehr „vertiefen“ wird.
Jch bitte Sie, die Gläſer auf das Wohl
unſerer liebenswürdigen Wirthe, der Ab-
theilung Halle zu leeren.“

Die Gäſte des Halliſchen Kolonialvereins
verließen in freudigſter Genugthuung die
gaſtlichen Räume der Loge. Der Halliſche
Kolonialverein aber darf mit hoher Befrie-
digung auf den Verlauf des feſtlichen Abends
zurückblicken.

Vermiſchtes.
Jena, 21. Mai. Vom Uhrmacher Georg Rei-

farth hier iſt ein Miniatur-Elektromotor
konſtruirt worden, der wohl als der kleinſte der
Welt gelten kann. Das Gewicht des zierlichen und
eleganten Maſchinchens, das aus 75 Theilchen beſteht,
beträgt nur 4,4 Gramm es iſt auf einen weißen
Marmorwürfel, der auf einem Ebenholzbrettchen
ruht, montirt und durch einen in Neuſilber gefaßten
Glasſturz geſchützt. Zur Anfertigung dieſes Motors
bat Reifahrt nicht nur fünf Monate lang faſt jeden
Sonntag geopfert, ſondern auch oft die Nächte zu
Hilfe genommen.

Dresden, 21. Mai. Der Verluſtträger der
70 000 M., für welche vor einigen Monaten bis zu
10000 M. Finderlohn ausgeſetzt wurden, Rentier
Janſſen, iſt in ſeiner Villa in der Vorſtadt
Strehlen am erſten Feiertage geſtorben.

Herichtszeitung.
Berlin, 21. Mai. Die Strafkammer des Land-

gerichts verurtheilte einen Studenten zu zwei-
hundert Mark Geldſtrafe wegen Vergehens gegen
das Geſetz, betreffend das Urheberrecht an Werken
der Litteratur und der Kunſt. Der Student hatte
eine im Privatkolleg Profeſſor Schmollers gefallene
Aeußerung desſelben über die Stellung des Miniſters
zur Zolltarif vorlage in hektographirter
Form verſchiedenen Zeitungen gegen Honorar zuge-
ſandt.

Kleines Feuilleton.
Kaiſer Wilhelm beim Herrenabend

des Jntendanten v. Hülſen. Unter den
vielen Veranſtaltungen während der Maifeſt-
ſpiele in Wiesbaden nimmt der gemüthliche
Herrenabend beim Jntendanten, Kammer-
herrn Georg v. Hülſen, eine hervorragende
Stelle ein, und der Kaiſer freut ſich jedes
Mal beſonders auf dieſen Abend. Ueber den
letzten Herrenabend wird dem „Berl. Börſen-
Courier“ aus Wiesbaden berichtet: Hier zeigt
der Kaiſer ſich gleichſam im Hausrock, und
ſeiner ſtrahlenden Miene, ſeinem Humor
merkt man das Behagen an, ſich auch einmal,
aller Repräſentationspflichten und Geſchäfte
ledig, als Menſch zu fühlen. Hier wird noch
einmal das Reſums der Feſtſpiele gezogen,
und manches geflügelte Wort des Kaiſers
geht von hier in die Welt. So ſagte er
zum Beiſpiel zum Baurath Genzmer, dem
Erbauer des Foyers: „Sie haben's gut,
Herr Baurath, Sie haben wenigſtens An-
erkennung von Jhrer Kunſt, Andere thun
wer weiß wie viel für die Kunſt und ernten
nur Undank!“ Zum Kammerſänger Kaliſch
ſagte er: „Na, hat es Jhnen nun nicht
große Freude gemacht, den Rinald in der
„Armide“ zu ſingen? Oder ſingen Sie etwa
Wagner lieber?“ Und als Kaliſch darauf
hinwies, daß doch die Parthie des Rinald
eigentlich eine ſehr kleine Parthie ſei, ſagte der
Kaiſer: „Das iſt es ja eben, was mich an
Jhrer Leiſtung ſo erfreut hat, daß Sie aus
der kleinen Rolle ſo viel gemacht haben, große
Rollen kann Jeder ſingen aber hier zeigt
ſich der Künſtler. Wagner liebe ich nicht, er
iſt mir zu geräuſchvoll, da ſagt mir die
einfache und dabei doch ſo wundervolle
Muſik Gluck's viel mehr zu.“ An dieſem Abend
werden dem Kaiſer auch die neuen Foyer-
witze erzählt, und ſein ſchallendes Gelächter
zeigt die Freude, die er daran hat. So zum
Beiſpiel, daß Kaliſch, der als Rinald ſo
viel zu ſchlafen hat, für ſeine „Schlummer-
rolle“ zum „Schlafkammerſänger“ ernannt
werden ſoll. Auch er ſelber trägt zu der
allgemeinen luſtigen Stimmung bei und
liefert manches „Bonmot. Als ihm beim
Eſſen ein 1800er Cognak aus den Hofkellereien

wer garantirt dafür, daß der Cognak auch
wirklich aus Napoleon's Keller ſtammt
und als auf das N. auf der Etikette hinge-
wieſen wurde, ſagte er lachend: „Ach, d
kann auch Neumann oder Nauke heißen.“ Der

Kaiſer, der Huſarenuniform trug, war, wie
geſagt, heiterſter Laune und ging, eine Havana
in der Hand, lebhaft plaudernd umher. Für
Jeden hatte er ein gutes Wort. Doch die
Zeit der Vorträge war gekommen, und ſeinen
Arm unter den v. Hülſen's ſchiebend, ſagte
er: „Na, nu mal los, Georg!“ Profeſſor
Mannſtädt ſpielte als Einleitung Weber's
„Aufforderung zum Tanz“ mit künſtleriſchem
Geſchmack, und dann erſchien „Pallas Athene“
in langen weißen Gewändern, einen Pfau
nach ſich ziehend, es war Konrad Dreher,
der mit köſtlichſtenm Humor die Vorzüge
Wiesbadens, ſeine Feſtſpiele und den Koch-
brunnen pries. Der Kaiſer ſchüttelte ſich
vor Lachen, klopfte ſich aufs Bein und war
Dreher's dankbarſtes Publikum. Dreher mußte
ſich dann noch zu einigen Zuthaten bequemen
und ſang zwei Couplets „Die Bildergallerie“
und „Münchner Fahrten“. Kammerſänger
Kaliſch ſang zwei Lieder, welche dem Kaiſer
ausnehmend gut gefielen. So war ſchnell
die Zeit vergangen, und der Kaiſer brach um
1/1 Uhr mit ſeinem Gefolge auf.

Dürfen Herzkranke heirathen Noch
vor wenigen Jahren vertraten die Aerzte
ziemlich allgemein die Anſicht, daß Herzfehler
beim weiblichen Geſchlecht als ein natürliches
Ehehinderniß zu betrachten wären und daß
auch bei den Männern eine Erkrankung gerade
dieſes Organs den Eingang der Ehe unter
Umſtänden dringend widerrathen ließe. Esi ſt
erſt etwa vier Jahre her, daß der öſterreichiſche
Arzt Dr. Piſeck dieſen Standpunkt mit voller
Schärfe aus Erfahrungsgründen vertreten
hat, und ſeine Meinung wurde auch von den
Sochverſtändigen getheilt, die nicht der An
ſicht waren, daß Herzfehler zu den erblichen
Krankheiten gehörten. Es muß als ein Glück
betrachtet werden, daß dies ſo ſtreng aus-
geſprochene Eheverbot für Herzkranke im all-
gemeinen und für herzkranke Mädchen im
beſonderen nach den neueſten Forſchungen
erheblich gemildert wird. Der franzöſiſche
Arzt Charles Vinay tritt in dem neueſten
Heft der Monatsſchrift „Die Krankenpflege“
(Georg Reimer-Berlin) auf Grund ausführ-
licher wiſſenſchaft icher Beobachtungen dafür
ein, daß die Gefahren eines Herzfehlers im
Fall einer Heirath ſowohl mit Rückſicht auf
die junge Frau als auf die Nachkommenſchaft
bisher ganz erheblich überſchätzt worden ſind.
Vinay hat in Paris faſt 5000 junge Frauen
unterſucht, die eine Entbindung glücklich
überſtanden hatten, und bei mehr als
achtzig ausgeſprochene Herzfehler feſtge-
ſtellt. Er ſchließt aus ſeinen Ernmittel-
ungen, daß etwa drei Viertel aller herz-
kranken Mädchen ohne Gefahr heirathen können,
wenn die nöthige Vorſicht auf ihre Geſund-
heit verwandt wird. Allerdings betrachtet er
es als Vorausſetzung, daß der Herzfehler ſich
noch nicht in ſchweren Anzeichen äußert wie
in Störungen der Lungenthätigkeit, Blutſpeien,
unregelmäßigem Pulsſchlag u. ſ. w.; in ſolchen
Fällen würde der Arzt die Ehe dringend zu
widerrathen haben. Auch wenn ſich mit dem
Herzfehler noch nicht derartige Erſcheinungen
verbinden und die Ehe ſomit zu geſtatten iſt,
ſollte der Arzt es als ſeine Anfgabe betrachten,
den Herzleidenden ſorgfältig zu beobachten
und ihn im beſonderen zur Vermeidung er-
müdender und anſtrengender Thätigkeit, plötz-
lichen Temperaturwechſels, des Aufenthalts
in überhitzten Räumen und des Genießens
ſchwerer Speiſen anzuhalten. Die Medizin
betrachtet einen Herzkranken heute alſo nicht
mehr als heirathsunfähig, ſondern nur als
beſonderer Schonung und etwaigen Falls be-
ſondere Behandlung bedürftig.

Wetterbericht des Kreisblattes.
24. Mai. Steigende Temperatur, wolkig, theils

Sonnenſchein. Strichweiſe Regen. Stark windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

e DasEine Weltreiſe gratis! Hyheun-
WeltPanorama, enthaltend 1200 Bilder in 3
Albums, die eine unerſchöpfliche Quelle der Unter
haltung und Belehrung für Groß und Klein bieten,
erſcheint! Dieſe Bilder und Albums kann ſich Jeder
unentgeltlich verſchaffen, der die Umhüllungspapiere
der als beſte Toilette-, Geſundheits und Schönheits-
Seife ſeit Jahren anerkannten und von vielen
Autoritäten der Wiſſenſchaft warm empfohlenen
MyrrholinSeife à 50 Pfg. und des Myrrholin-
Glycerin (Tube 30 Pfg.) ſammelt. Dieſe ſollten als
unübertroffene Präparate für den Teint auf keinem
Toilettentiſch fehlen. Zwei Millionen Bilder des
MyrrholinWelt-Panoramas ſind bereits verſandt
und in allen Toiletteſeife führenden Geſchäften, auch
Apotheken, nebſt ausführlichem Proſpekr gratis zu
haben. Wer 12 Umhüllungen der MyrrholinSeife
oder des Myrrholin-Glycerin an die Myrrholin-
Geſellſchaft in Frankfurt a. M. einſchickt, erhält
koſtenlos das prächtige Album J Europa und 30
der bereits erſchienenen Bilder nach Wahl. Jm
Album iſt für jedes Bild ein beſt mmter Platz reſer-
virt und erläuternder Text beigedruckt. Für die
ſchnellſten Sammler ſind noch Mk. 2000.-- in Baar
und 200 Albums II, Afrika und Aſien, als Prämien
ausgeſetzt.
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Fernsprecher
379.

ehe S uGottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 25. Mai (Trinitatisfeſt)

predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr Prediger Jordan.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vormittags 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt.
Geſammelt wird eine Kollekte zum
Beſten der Berliner-Stadtmiſſion.

Dienſtag, den 27. Mar, Vormittags
N. Uhr Gottesdienſt zur Eröffnung
der Bezirksſynode Merſeburg -Stadt,
Land und Lützen. Predigt Superin-
tendent Stöcke aus Niederbeung.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Prediger
Jordan. Nachm. 2 Uhr fällt aus.
5 Uhr: Jahresfeſt des Jünglingsvereins.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Schollmeyer. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr:
a. D. Rönneke.

Superint.

Katholiſche Kirche. Sonnabend Abends
6 Uhr Beichte. Sonntag Morgens
/27 Uhr: Beichte. 8 Uhr: Frühmeſſe.
210 Uhr Hochamt und Predigt. Nachm.
2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.

e Se e e rm J

Für all' die Liebe und
rn Jl'heilnahme, die mir in so

J reichem Maasse bei dem Tode
meiner treuen Friederike
h 2u theil geworden ist. sage ich
nur auf diesem Wege meinen

herzlichsten Dank.
Merseburg, d. 21. Mai 1902.

I 1305) Marie Schröter

Die Ausführung des Neu-
baues des Kirchthurmes in

Collenbey
ſoll auf dem Wege des Abgebotes
nach Procenten des Koſtenanſchlages
öffentlich verdungen werden. Der

2 imTitel „Jnsgemein“ bleibt von der
Verdingung ausgeſchloſſen. Koſten-
anſchlag und Zeichnungen liegen in
meinem Amtszimmer, Dom 14, zur

Einſicht aus. (1300Die einzureichenden Angebote wer-
den Freitag, den 30. d. M.,
Vormittags 11 Uhr, daſelbſt in
Gegenwart der Bieter eröffnet. Bieter
bleiben 3 Wochen an ihr Angebot
gebunden.

Merſeburg, den 22. Mai 1902.
Der Königl. Kreis-Bauinſpektor.

v. Manikowsky.

Zwangsversteigerung.

Sonnabend, den 24. d. M.,
Vorm. 10 Uhr, verſteigere ich im
Casino hier:

1 neues Sopha.
Merſeburg, 23. Mai 1902. (1303

Tauchnitz, Ger.-Vollz.

Eckgrundſtück
m. a. Obſt u. Grünw.-Geſchäft, beſte
Lage Lind., f. 19500 M. z. vk. 6
Verz. Gefl. Off. u. L. N. 4469 an

Br

n

9

Leipzigerstrasse 100,
Halle a. S.,

Neuheiten für Frühjahr und

Kleiderstoffe:
Voiles, Etamines, Satins, Kammgarne, Zibelines,

Part., I. und II. Etage.

Mohairs, Alpaccas c. in neueſten Farben.

Schwarze Kleiderstofte.
Foularcds,

n

5 e
H.

a vv

e t

c kr
v.

Ankerröcke,

Leinenfarbige Stoffe.
Blousenstofte in Wolle u. Seicde.

Waschseide,

ktion:
Fach v Waletots, aparte Facçons.

Amſtänge, Capes,
für Strasse und Haus.

Morgenröcke,
in Wolle und SsSeide.

Kinder-Garderobe.
1 m g von M odell c ost ü m em.

Preiswerthe Anfertigung von

C en ver VIääneteerlmn.
Grosse Musterkollektionen nach auswärts franko.

Eostiime

2Blouſen
(1190

e

1254)

r r2 c 2 m u d e J m 5 S 3 Be och

Pächter: Tha- Heering-
Angenehmer Familienaufenthalt, herrliche Parkanlagen, gut eingerichtete Fremdenzimmer,

sowie erstklassige Restaurationsräume und Saal, Kegelbahn

Anerkannt vorzügl. Küche gutgepflegte Biere u. Weine.
Ganze Pension sehr vortheilhaft! Familien Vorzugspreise.

Fernsprecher
Städtisches kisen-Moor-bad ren

Bannstation. Schmiedeberg Postvez. Haus.
Preiswrekrönt: Säehs. Thür. Industrle- u. Gewerbe-Ausst.

Vorzügl. Erfolge bei Gieht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauemn-
Krankheiten Gesunde Waldzegend. Saison: 1. Mal bis Ende Septhr.
Prosp. u. Ausk. d. d. Städt, de Verwalt. u. Badearzt Dr. med Schütz.

bei mir z

Von Sonnabend, den 24. d. Mts.
ab ſteht ein Transport beſter und

'ſchwerſter Altenburger hochtragender

S S S
S

um Verkauf.

und neumilchender

Kühe mit den Kälbern
(1304

Otto Heilmann.
Bericht

aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-
Mai 1902.22

Rudolf Mosse, Leipzig. (1299 Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen
Es wird zum 15. Juni ein fleißiges, M. M. M. M. M.ehrliches (1287 Merſeburg 17,25 S 2 F.Mädchen

geſucht, welches ſchon gedient hat.
Georgſtr. 1.

Weißenfels
Naumburg
Querfurt

t e”]d9—

W rr-—

bras- Verpachtung.

Montag, den 26. Mai,
Mittags 12 Uhr,

ſoll die Tragarther Gemeindewieſe
von ca. 6 Morgen öffentlich meiſt-
bietend verpachtet werden.

Bedingungen vor dem Termin.
Tragarth, den 21. Mai 1902.

Der Gemeindevorſtand.
Für Geſchäftsleute!

ſtück im Centrum von Weißenfels
a. S., mit Materialwaarengeſchäft,
iſt preiswerth und mit nur geringer
Anzahlung zu verkaufen. Jährlicher
Reinertrag der Miethen ca. 700 M.
Gefl. Off. sub P. J. an Haasen-
stein Vogler, A.-6., Weissen-
fels a. S. (1298Großes wohlſchmeckendes

Prühstii cliefert frei ins Haus (1302
Conditorei und Bäckerei

Schönberger.
Zur Anfertigung von

Toupets
für Herren und Damen,

Zöpfeu, Haarketten
ſowie ſonſtigen Haararbeiten hält
ſich empfohlen (1202
A. H. Mischur, Friſeur,

Markt 13.
Ausgekämmtes Damenhaar

kauft der Obige zu guten Preiſen.

Rauſen Sie IR VII h m Wer Stelleſucht, verlange die
Deutscheakanzen-Post, Eßlingen,

Ein ſehr gut verzinsliches Grund

Gegründlet
1865.

F.

Der Bazar
beginnt am Sonntag um 5 Uhr,
und ſchließen ſich dann um 7 Uhr
im oberen Saal des Schloßgarten-
ſalons einige kleine Aufführungen
an; das Nähere beſagen die Pro-
gramms, die im Bazar à 50 Pfg.
zu haben ſind, und als Eintrittskarte
für die Aufführungen dienen nach
denſelben kaltes Büffet oben. Am
Montag beginnt der Bazar, wie
ſonſt, um 4 Uhr. (1306

Ev. Jünglings- und
Männer-Verein.

1/3 Uhr im Vereinslokal Verſamm-
lung der Mitglieder. 5 Uhr Gottes-
dienſt in der Stadtkirche: Paſtor
Delius. 8 Uhr Nachfeier in der
Reichskrone. Eintritt nur gegen
Programm.

Der Vorſtand.
Werther, Paſtor. (1297

Landwirthſchaftlicher

Konſum-Perein Merſeburg.
E. G. mit beſchränkter Haftpflicht.

Am Sonntag, den l. Juni er.
Nachmittags 3 Uhr, findet im
„Tivoli“ hierſelbſt eine

außerordentliche
Generalversammlung

ſtatt, wozu wir unſere verehrl. Mit-
glieder ergebenſt einladen.

Tagesordnung:
1. Bekanntgabe des Berichts über

die ſtattgefundene geſetzliche Re-
viſion.

2. Beſchlußfaſſung über Salpeter-
Angelegenheiten.

Der Vorſtand. 1296)
Carl Teichmann. Wilh. Knauth.

Kinder-
Nährzwieback.

Dieſer Zwieback iſt bezüglich der
Zuthaten, die zum Gedeihen der
Kinder am förderlichſten ſind, nach
ärztlicher Vorſchrift bereitet, zeichnet
ſich aus durch Feinheit des Geſchmacks,
hohen Nährwerth und leichte Ver-
daulichkeit, eignet ſich daher auch
für Kranke. Preis einer Rolle mit
10 Stück 10 Pfg. (1301Conditorej Schönberger

Nachfl. Oskar Merz

Kleereiter.
Preisgekrönte Kleereiter, mit allem
Zubehör, in der bekannten Qualität

empfiehlt (1233C. Voigt. Zimmermeiſter,
Aken a. E.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (849

Welt VeSenfäng er.
Für die dedaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von t udorf Heine in Werjeburg
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